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Deutſchland. 


Berlin, den 9. d. Bismarck und Beuſt. Ein 
wiener Korreſpondent der Köln. Ztg. erklärt auf das Be⸗ 
ſtimmteſte, daß ſich in Wien zu Gunſten des Grafen 
Bismarck ein Umſchwung zu vollziehen angefangen habe. 
Graf Bismarck zeige eine verſöhnlichere Haltung gegen 
Oeſterreich und habe z. B. dem öſterreichiſchen Geſandten 
gegenüber ſein Bedauern über die Sprache ausgedrückt, 
welche kürzlich einige preußiſche Blätter gegen Oeſterreich 
geführt. Man ſei auch von der Meinung zurückgekommen, 
daß Bismarck die nichtdeutſchen Völkerſchaften aufhetze, 
und eine Zuſammenkunft Bismarcks und Beuſt's gehöre 
nicht zu den unmöglichen Dingen. 

— Die Aelteſten der Berliner Kaufmannſchaft hat 
ten die Aufhebung der die Zuläſſigkeit der 
Außercoursſetzung von Inhaberpapieren betref⸗ 
fenden Gejegesvorjchriften beantragt, von den Miniſtern 
für Handel und der Juſtiz aber einen ablehnenden Be⸗ 
ſcheid erhalten. Die Miniſter erklären, wie ſie, wie man 
der „Köln. Ztg.“ ſchreibt, nach erneuter Erwägung, bei 
der Ueberzeugung verharren müßten, daß die bezüglichen 
Geſetzesbeſtimmungen, wenn ſie auch in einzelnen Fällen 
die freie Bewegung des Handelsverkehrs erſchweren ſollten, 
doch anderſeits ſowohl Privatperſonen als auch beſonders 
den öffentlichen Behörden und juriſtiſchen Perſonen ein 
eben jo einfaches wie wirkſames Mittel, ſich vor möͤgli⸗ 
chen Verluſten zu bewahren, darböten, und zwar ein 
Mittel, welches, zumal bei kleineren Kaſſenverwaltungen, 
durch keine andere Vorkehrung von gleicher Wirkſamkeit 
erſetzt werden könnte. 

— Der Minifter für die landwirthſchaftlichen Ange⸗ 
legenheiten hat den Geh. Regierungsrath v. Sal: 
viati beauftragt, die landwirthſchaftliche Ausſtellung zu 
Königsberg i. Pr. zu beſuchen ünd über dieſelbe zu bes 
richten. Derſelbe wird bei dieſer Gelegenheit verſchiedene 
A in der Provinz Preußen vorzunehmen 

aben. 

Der Vicekönig von Aegypten iſt am 7. d. 
— eingetroffen. Da ein officieller Empfang nicht ſtatt⸗ 
and, ſo waren auf dem Bahnhofe nur der kürkiſche Ge⸗ 
ſandte Ariſtarchi Bey, der Gouverneur Graf Walderſee, 


der ſtellvertretende Stadtkommandant General v. Etzel, 
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Die Groben und die Feinen. 
Eine Hamburger Local-Novelle. 
(Fortſetzung.) 
Siebentes Kapitel. 
Kerr Vurm und John. 
Der junge Arzt glaubt eine Kranke vor ſich zu ſehen. 
Er nöthigt Dora in's Zimmer und ſchließt die Thür. 
„Ich bitte Platz zu nehmem, mein Fränlein, oder 
Madame,“ ſagt er höflich. 
Da ſchlägt Dora den Schleier zurück. 
„Ich bin es, mein guter Reinhard.“ 
„Du — Du jelbft, geliebtes Mädchen! Was führt 
Dich her 7 mir? Iſt es Glück oder Unglück, was Du 


mir bringſt?“ 

„Beides,“ verſetzt das Mädchen. „Doch hoffe ich, 
das Glück ſoll überwiegen.“ 

Dora nimmt Plaß an feiner Seite. - 

Nachdem ein Paar zärtliche Umarmungen getauſcht 
ſind, erzählt Dora ihrem Geliebten, was wir dem Leſer 
bereits mitgetheilt haben. 

Reinhardt jubelt laut auf. 

„So hat der brave Kapitain doch Wort gehalten!“ 
ruft er. 

„Welcher Kapitain? fragt ſie verwundert. 

— „Den ich hier zufällig kennen lernte. Wir wur⸗ 
den Freunde. Einem Freunde vertraut man gern an, 
was Einem das Herz bedrückt. So erfuhr er unſere ge⸗ 
genſeitige Herzenszuneigung und daß ein widerwärtiger 
Burſche Namens Wurm, der früher in Batavia gelebt, 
Dich mir entreißen wolle. Der Name fiel ihm Ak. Er, 
der ſelbſt von Batavia kam, meinte, er müſſe dieſen Pa⸗ 
tron ſchon früher gekannt haben. Er verſprach mir, die⸗ 
ſen Mann aufzuſuchen und, im Fall es der rechte Wurm 
ſei, mich von meinem Nebenbuhler zu befreien, was er 
denn auch, wie Du mir erzählt haſt, glücklich zu Stande 
gebracht hat“ 

Dora lächelt: 

„Dieſer Kapitain muß ja ein Zauberer ſein; aber 
von der guten Sorte. O, es würde mich glücklich 
machen, könnte ich ihm perſönlich meinen Dank aus⸗ 
ſprechen!“ 


General v. Pape, der Polizei⸗Präſident v. Wurmb an⸗ 


weſend, und das Garde-Schützen⸗Batallion hatte als 
Ehrenwache eine Kompagnie mit der Fahne und dem 


Muſikkorps geſtellt Im Schloſſe wurde der Vicekönig 
Am 8. d. Mittags erſchien 


vom Kronprinzen begrüßt. 
der Gaſt zur Begrüßung im königlichen Palais und bald 


darauf ſtattete Sr. Maj der König im Schloſſe einen 
Gegenbeſuch ab. 
— In Betreff der Reiſe des Königs nach Han⸗ 


nover u. ſ. w. ſteht immer noch der Plan nicht feft, es find 
noch keine neuen Dispoſitionen getroffen. Zwar ſprechen des 


Königs perſönliche Neigungen dafür, die Reife nicht auf⸗ 
ae aber die Aerzte erklären ſich dagegen, weil ſie 


elbſt nicht allein dem Könige große Anſtrengungen bereiten, 


ſondern ihr auch noch eine ſehr anſtrengende Woche, die 
nächſte, vorausgehen würde. Deshalb iſt es noch zweifel ⸗ 


haft, ob die Reiſe überhaupt noch zu Stande kommen 


wird. Die Reiſe nach Ems hingegen ſteht feſt; wann 
der König ſie antreten wird, iſt allerdings noch nicht be⸗ 


ſtimmt; früher hieß es gegen die Mitte des nächſten Mo⸗ 
nats, jetzt dürfte aber wohl ein früherer Termin ins 
Auge zu faſſen ſein, und iſt die definitive Feſtſetzung da⸗ 
von abhängig, wann die Königin von Baden nach Babels⸗ 
berg zurückkehren wird; dieſelbe wird übrigens, ſo lange 
der König in Ems verweilt, wohl ihren Wohnſitz wieder 
in Koblenz nehmen. 


Ausland. 


Oeſterr eich. Eine deutſch⸗öſterreichiſche 
Partei organiſirt ſich zur Zeit. Die Aufgabe, die ſie 
ſich ſtellt, iſt eine doppelte: Ein Mal die freiheitliche Ent⸗ 
wickelung in Deutſch⸗Oeſterreich auf dem, von dem gegen⸗ 
wärtigen Miniſterium eingeſchlagenen Wege, alſo in erſter 
Linie der Kampf gegen das Concordat mit ſeinen Conſe⸗ 
quenzen d. h. mit der Beſeitigung der Prieſterherrſchaft 
im Staat und in der Gemeinde, beſonders aber Beſeiti⸗ 
gung des geiſtlichen Einfluſſes auf die Schule, weil dann 
nur die Durchführung der Trennung der Schule von der 
Kirche practiſch ſicher geſtellt werden kann. Für den Ge— 
ſammtſtaat ſteht in erſter Linie ein neues Wahlgeſetz, 
damit der Reichstag zu einer wahren Volksvertretung wird. 
Die andere Aufgabe iſt die Erhaltung der deutſchen 
— . —. . — [' ñ— 


— 


„Das Vergnügen,“ verſetzt Reinhard, „kannſt Du 
heute Abend noch haben, liebe Dora; denn ich erwarte 
den Kapitain jeden Augenblick.“ g 

— „Wie, er will noch ſo ſpät zu Dir kommen?“ 

— , Ja. Geſchäfte hielten ihn heute von Hamburg 
fern, wie er mir geſtern Abend in wenigen Zeilen mit⸗ 
theilte. Er mußte in Handelsgeſchäften eine Fahrt nach 
Kiel machen. Der letzte Bahnzug bringt ihn zurück. Dann 
kommt er noch zu mir, um mir eine wichtige Nachricht 
mitzutheilen, wie er ſchrieb. Nun, was er meint, habe ich 
ja bereits von Dir erfahren.“ T 

— „Der gute, liebe Kapitain! Ach, käme er doch 
bald; denn bis in die Nacht hinein kann ich doch nicht, 
hier bleiben, das — das ſchickt ſich ja nicht, lieber 
Reinhard., \ 

— „O, ſo lange brauchſt Du auch nicht zu warten, 
denn ich bin überzeugt, daß er — aber ſtill! Die Thür 
geht. Wahrſcheinlich iſt er das ſchon.“ 

Der Doctor öffnet das Zimmer, um nachzuſehen. 

Er führt den Kapitain ſchnell in's Zimmer. 

„Sie werden ſich verwundern, lieber Freund,“ ſagt 
er, „mich mit einer jungen Dame allein zu finden, aber 
ſich freuen, deren Bekanntſchaft zu machen; denn Sie ſehen 
meine ſüße, liebe Dora vor ſich.“ 

Van Duren fährt zuſammen. Er blickt Dora mit 
großen Augen an. Die Roͤthe der Freude überfliegt feine 
männlichen Züge. 

„Dora!“ ruft er, „Dora! Du du biſt es!“ 

„Was iſt das?“ ſagt Reinhard, Sie — Sie kennen 
meine Braut?“ 

„Ja, ja, ich kenne ſie, aber Sie ſcheint mich nicht 
mehr zu kennen. Fort mit jeder Verſtellung! Die Natur 
tritt in ihre Rechte. Sieh mich doch an, liebe Dora! 
Sind meine Züge denn ſo ganz und gar Deinem Gedächt⸗ 
niſſe entſchwunden? 

Dieſe letzte Frage hatte van Duren nicht mehr zu 
thun nöthig gehabt. 

Dora hat ihn bereits wiedererkannt. 

Mit dem jubelnden Ausrufe: „Albert, mein Bru⸗ 
der! mein theurer todtgeglaubter Bruder!“ fliegt ſie in 
ſeine Arme. 

Nachdem die erſten Freudensäußerungen des Wieder⸗ 


Nationalität, darum feſtes Zuſammenſchließen der Deuts 
ſchen, Zurückweiſung der weiteren Zerſtückelung der einzel⸗ 
nen Provinzen, wie ſie durch die ſlaviſchen Elemente an⸗ 
geſtrebt wird, Zurückweiſung des übermächtigen ungariſchen 
Einfluſſes, Herſtellung eines guten Verhältniſſes zu Deutſch⸗ 
land unter Anerkennung der 1866 bewirkten Veränderun⸗ 
gen. Bekämpfung der alten Habsburgiſchen Politik im 
Innern wie im Aeußern iſt alſo die Aufgabe der neuen 
liberalen deutſch⸗öſterreichiſchen Partei. Nachdem Ungarn 
ein Mal ſeine Selbſtſtändigkeit gewonnen hat, denken die 
wahrhaft freiſinnigen Deutſchen mehr daran, ſich vollſtän⸗ 
dig von der öftlihen Reichshälfte loszulöſen, um die enge 
Verbindung mit Deutſchland wieder herſtellen zu können, 
als daran, die Verbindung mit Ungarn wieder feſter zu 
ziehen. Sie ſind ſich endlich darüber klar geworden, daß 
nur der Abſolutismus im Stande iſt, die ſ. g. Geſammt⸗ 
monarchie herzuſtellen. Die Bewegung geht diesmal von 
Steyermark aus, wo die deutſche Bevölkerung immer durch⸗ 
aus liberal geweſen iſt und wo ſie beſonders viel durch die 
ſlaviſchen Agitationen unter den Slavonen zu leiden hat, 
die dort von der ultramontanen Geiſtlichkeit betrieben wird. 
Die neue Partei organiſirt ſich alſo dort unter dem Feuer 
ihrer beiden Hauptfeinde, der jlaviichen Agitatoren und 
der Pfaffen. Es wird ſich dieſe Parteibewegung aber auf 
alle Provinzen Deutſch⸗Oeſterreichs erſtrecken und ſich in 
der Geſtalt eines Vereins zu organiſiren verſuchen. Wenn 
das gelingt, ſo iſt damit ein großer Schritt auf dem Wege 
der Neubildung Oeſterxeichs geſchehen. 

Frankreich. Zur Situation. Wie früher alle 
Söldlinge des Kaiſers, die fein für fie jo einträgliches 
Regiment unter allen Umſtänden in ungetrübter Reinheit 
aufrecht erhalten wollen, nur die Parole „Ordnung“ im 
Munde führten und im Namen der „Ordnung“ vor 
Nichts zurückſchreckten, ſo haben ſie jetzt alle die „Fahne 
der Freiheit“ aufgepflanzt. Das Geſchäft wird die Firma 
ändern, ſonſt aber in alter Weiſe fortgeführt werden. 
Die Hauptſache iſt und bleibt das hohe Gehalt, ob es 
Dienſte, die der „Ordnung“, oder für die, welche der 
Freiheit geleiſtet find, gezablt wird, iſt den Duvernois, 
den Caſſagnac's äußerſt gleichzültig. Ja, wie der „Con⸗ 
ftitutionnel* verſichert, ſoll Herr v. Perſigny der alte 
Recke des Staatsſtreichs, der früher einen unbeſieglichen 
Abſcheu vor der Göttin mit der phrygiſchen Mütze hatte 


ſehens vorüber, erzählt der Kapitain, wie er dazu gekom⸗ 
men, den Namen Breitrücken mit van Duren zu vertau⸗ 
ſchen. Das Schickſal, das eine höhere Hand oft ſo wun⸗ 
derbar leitet, hatte Albert ſchon im erſten Jahre nach 
ſeiner Flucht aus dem Vaterhauſe als Seemann nach 
Batavia geführt. Dort wurde ihm das Glück gewährt 
bei einer plötzlich entſtandenen großen Feuersbrunſt, den 
Sohn eines reichen holländiſchen Kaufmanns, Namens 
van Duren mit eigener Lebensgefahr aus den Flamen zu 
retten. Der dankbare Vater hatte Albert von ſeinem Ka⸗ 
pitain losgekauft, ihn bei ſich behalten, ihn liebgewonnen 
und nach einem Jahre, da der gerettete Knabe an einem 
dort graſſirenden epidemiſchen Fieber geſtorben war, adop⸗ 
tirt und zum Erben eingeſetzt. Aber Albert liebte es 
nicht ſich mit Comptoirarbeiten zu beſchäftigen. Er ging 
auf einem der Schiffe ſeines Adoptivvaters wieder zur 
See, lernte das Seemanshandwerk gründlich kennen und 
konnte nach Verlauf von vier Jahren ein Schiff als Ka⸗ 
pitain kommandiren. Nachdem er verſchiedene Reiſen mit 
ſeinem prächtigen Dreimaſter gemacht, war er auch in 
Handelsgeſchäften nach ſeiner Vaterſtadt gekommen. 

8 Als Albert ſeine Erzählung ſchließt, nimmt Dora das 

ort. 

Sie vertraut dem Bruder Alles, was in ſeiner Ab⸗ 
weſenheit im Hauſe der Eltern vorgegangen, wie ſchwer 
die Mutter ſich über den Verluſt des geliebten Sohnes 
gegrämt habe und noch gräme. Den Vater klagt ſie nicht 
an, da ſie jetzt auf eine Verſöhnung zwiſchen ihm und 
Albert hofft. Dagegen theilt ſie ihm mit, daß der Vater, 
nach ſeinen eigenen Worten, am Rande des Verderbens 
ſtehe und von einem Banquerott bedroht würde. 

Der Kapitain ſpringt auf. : 

„Wenn die Summe, die er gebraucht, nicht zu hoch 
iſt, will ich ihn retten,“ ſagt er. „Vielleicht wird er dann 
ſeine Härte gegen mich bereuen und auch Deinem Glücke 
nicht mehr im Wege ſein. Aber ſein Haus betrete ich 
nicht wieder. Ich habe es geſchworen und kann meinen 
Eid nicht brechen.“ 

— „Aber ſehen und ſprechen wirſt Du die Eltern 
doch,“ bittet Dora. 

„Die Mutter gewiß,“ veſetzt der Seemann, „denn 
ich ſehne mich darnach, ‚fie in meine Arme zuſchließen 


ſogar nicht mehr erſchrecken, wenn das Wort „Freiheit“ 
in ſeiner Gegenwart ertönt. Warum ſoll auch Hr. v. 
Perſigny nicht liberal werden? Hat er einſt Frankreich 
ausbeuten helfen unter der Deviſe der Ordnung, ſo kann 
er auch jetzt nicht fehlen, wo dieſe Ausbeutung im Na⸗ 
men der Freiheit weiter betrieben werden ſoll. Der Kai⸗ 
ſer ſcheint aber die Schwierigkeiten nicht zu verkennen, 
welche dem mit der Freiheit ſpielenden Cäſar entgegen⸗ 
treten. Darum folgt ein Miniſterrath dem andern, aber 
die Frage kommt nicht vom Fleck, wie man das perſön⸗ 
liche Regiment mit der unabweisbaren Fordernng der 
nunmehr liberal gefärbten Franzoſen vereinigen kann. 
Etwas thun muß man, das iſt klar. Man wird alſo 
wahrſcheinlich einige Steuererleichterungen namentlich für 
die bäuerliche Bevölkerung, eintreten laſſen, einige neue 
Dorfſchulen gründen, eine Anzahl Soldaten mehr und 
längere Zeit in Urlaub ſchicken, um die Dienſtzeit zu 
verkürzen, ohne dem Militärgeſetz zu nahe zu treten. Je⸗ 
doch auch damit wird man ſich nicht übereilen, ſondern 
nur in dem Maße vorgehen, als es Behufs des Haupt⸗ 
weckes der Regierung, die Bevölkerung allmälig einzu⸗ 
Käfer, unerläßlich iſt. Zu dieſem Zweck hat die frans 
zöſche Regierung auch den mit ihr befreundeten Mächten 
die Mittheilung Kenan „daß in Folge der Wahlreſultate 
die Politik des Kaiſers ſich möglicherweiſe veranlaßt ſehen 
könne, in konſequenter Fortentwickelung des Syſtems, wel⸗ 
ches ſie niemals verläugnen und deſſen Grundlagen ſie 
jederzeit feſthalten werde, einen weiteren Schritt zur 
Krönung ihres Verfaſſungsgebäudes zu inauguriren, daß 
fie aber dieſen Schritt gleichzeitig in der feſten Ueberzeugung 
thue, auch durch ihn eine neue Bürgſchaft für den Frie⸗ 
den zu ſchaffen, der zugleich das wohlverſtandene Inter⸗ 
eſſe Frankreichs und der ſehnlichſte Wunſch ſeiner Regie⸗ 
rung ſei“. Dieſe Mittheilung verbergen die befreundeten 
Mächte natürlich nicht, ſie gelangt vielmehr in kurzer 
Zeit zur Kenntniß der Franzoſen und muß — fo mag 
die Regierung wohl glauben — zur Beruhigung des 
Landes viel beitragen. Zu beſchwichtigen, das ſcheint 
jetzt für die beſte Politik zu gelten. Deshalb ſoll auch 
die neue Kammer zur Wahlprüfung nicht, wie urſprüng⸗ 
lich beabſichtigt, im Laufe des Juni, ſondern erſt im 
Spätherbſt einberufen werden. Indeß bereiten ſich die 
Herren Raspail, Bancel und Gambetta vor, gleichviel zu 
welcher Zeit die Kammer eröffnet wird, von der Verfaſ⸗ 
ſungsbeſtimmung, die den Kaiſer allein für verantwortlich 
erklärt, den richtigen Gebrauch zu machen, ſie werden eine 
Anklage ſowohl gegen den ehema ligen Prinz⸗Präſidenten 
der Republik als auch den gegenwärtigen verantwortlichen 
Kaiſer der Franzoſen gleich nach Eröffnung der Kammer 
auf den Tiſch des Hauſes niederlegen. Gegen den erſten 
wird die Klage wahrſcheinlich auf Hochverrath, gegen den 
letzten auf Verletzung der Intereſſen der Nation lauten. 
Wenn bei dieſer Gelegenheit Frankreich, trotz aller Be⸗ 
ſchwichtigungen in große Aufregung gerathen ſollte, dürfte 
man ſich nicht wundern. 


Spanien. Die neue Verfaſſung iſt am 6. d. in 
Madrid unter dem enthuſiaſtiſchen Jubel des zahlreich 
verſammelten Volkes feierlich publicirt und von den In⸗ 
habern der ausübenden Gewalt beſchworen worden. De- 
putationen aus allen Provinzen, die hieſigen Corporatio⸗ 
nen ſowie die Vertreter der fremden Mächte wohnten der 
Feierlichkeit bei. Die Nationalgarde und die Truppen 


...... ——— 
und die Thränen der Freude von ihren ſanften treuen 
Augen wegzuküſſen. Ob ich auch mit dem Vater zu⸗ 
ſammentreffen werde, darauf kann ich jetzt nicht ant⸗ 
worten.“ 

Die drei Perſonen bleiben noch eine halbe Stunde 
zuſammen. Dann begleitet der Kapitain die geliebte 
Schweſter nach dem Hauſe der Eltern zurück. 

Achtes Kapitel. 
Auf dem Dreimaſter. 

Als Dora wieder die Stube betritt, wo ſie ihre 
Mutter verlaſſen, findet ſie dieſe noch wach. 

„Du biſt lange ausgeblieben, Kind,“ ſagt Madame 
Breitrücken. „Hätte Dein Vater ſein Zimmer verlaſſen, 


er würde gewiß nach Dir gefragt haben, und was hätte 


ich ihm antworten ſollen, da ich nicht zu lügen gewohnt 
bin? 

Das Mädchen, deren Herz vor Freude faſt überquillt, 
giebt auf dieſe Frage keine Antwort. 

Sie umarmt die Mutter ſtürmiſch und ruft: 

„Mutter, liebe, theure Mutter! Du fürchteſt, die 
Armuth würde bei uns einkehren, wenn der Vater falliren 
müßte. Danke Gott mit mir, Dein Befürchten wird nicht 
in Erfüllung gehen. 

Madame Breitrücken ſchiebt die Tochter ſanft zurück. 

„Ich verſtehe Dich nicht, mein Kind. Iſt Deinem 
geliebten Freunde vielleicht plötzlich ein großes Glück, eine 
reiche Erbſchaft, oder dergleichen zugefallen?“ 

Dora ſchüttelt die Locken. 

„O, von Reinhard iſt nicht die Rede. 
ein anderer Helfer erſchienen.“ 

j — „Ein anderer Helfer, was ſoll das heißen?“ 

Die Tochter wirft ſich auf's Neue der Mutter an die 
Bruſt und bricht in Thränen aus. 

„Um des Himmels willen, Du weinſt, Kind, und fo 
eben ſagteſt Du doch —“ 

„O, man kann auch vor Freude weinen, liebe Mutter, 
und das thue ich in dieſer ſeligen Minute; denn was ich 
Dir zu verkünden habe, iſt ein überſchwenglich ya 
Glück, das Gott uns in dem Augenblicke zugeſchickt hat, 
wo wir von einem harten Geſchicke bedroht wurden. O, 
Mütterchen, wenn Du mir verſprichſt, ſtark zu ſein und 


Es iſt uns 


defilirten unter dem begeiſterten Rufe: „Es lebe die 
Conſtitution!“ vor dem Palaſt der Cortes. Auch in den 
Provinzen hat die Verkündigung der Verfaſſung, ſoweit 
die bisher eingegangenen Nachrichten melden, unter großem 
Jubel und ohne Störung der Ordnung ſtattgefunden. 


Für die Feſtlichkeiten, welche die Verkündigung der Ver⸗ 


faſſungs⸗Urkunde begleiten ſollen, ſind drei Tage vom 
12. bis zum 14. Juni angeſetzt. Am erſten Tage wird 
in der Atocha⸗Kirche eiu Te Deum geſungen werden, 
welchem die Abgeordneten, die hohen Beamten, die Offi⸗ 
ziere der Beſatzung und der Freiwilligen beiwohnen, am 
zweiten Tage geſchkeht die Enthüllung der Denkſäule Men⸗ 
dizabal's, des oftmaligen Finanz⸗Miniſters und vielge⸗ 
wandten Staatsmannes; auf den dritten Tag iſt die Ein⸗ 
weihung des Pantheons für Spaniens große Männer in 
der früheren Kirche San Francisco el Grande anberaumt. 
Die Errichtung dieſer Ruhmeshalle iſt ſchon unter Iſa⸗ 
bella vorgeſchlagen, aber erſt jetzt auf Zorilla's Anregung 
hin in Ausführung gebracht worden. Zu der bevorſte⸗ 
henden Feier ſollen die Ueberreſte vieler Berühmtheiten 
nach Madrid gebracht werden, ſo Alfons des Weiſen, 
Guzman's des Guten, Cburruca's, Mariana's. Die Auf 
nahme in das Patheon kann erſt fünfzig Jahre nach dem 
Tode des Betreffenden erfolgen, damit der Wahlſpruch ſich 
auf ein abgeklärtes Urtheil der Geſchichte ſtützen könne. 

— Aus Madrid wird gemeldet, daß die Regierung 
angeblich den jungen Her zog von Genua, der gegen⸗ 
wärtig in England die Schule von Harrow beſucht, einen 
Knaben von fünfzehn Jahren, zum Koͤnige vorſchlagen 
wolle. Sein Oheim, der König Vietor Emanuel, und die 
florentiniſche Regierung ſollen ihre Einwilligung gegeben 
haben und auch der Kaiſer der Franzoſen mit dem Plane 
einverſtanden ſein. 


Provinzielles. 


Bromberg. Dem aus ſeinem Amte ſcheidenden 
Ober⸗Bür — 4 v. Foller ſind jetzt bei Gelegenheit 
ſeines Ausſcheidens noch mehrfach Zeichen der Anerkennung 
und Verehrung zu Theil geworden. Eine Deputation 
von Magiſtratsmitgliedern, Stadtverordneten und Bürgern 
der Stadt überreichte ihm eine Adreſſe, in der dem Dank 
für ſeine Verdienſte Ausdruck gegeben iſt, ſowie die Ur⸗ 
kunde einer v. Foller⸗Stiftung, zu der ein Capital von 
500 Thlr. zuſammengebracht iſt, und deren Zinſen zum 
5 hülfsbedürftiger Realſchüler verwendet werden 
ollen. N 

Poſen, den 8. Mai. (Die Schule und die Pro⸗ 
zeſſion; Lina Mayr; Polniſches Theater; Trichinen.) Vor 
wenigen Tagen wurde an einen der ſtädtiſchen re von 
feinem Schulinjpector die Anforderung geftellt, ſich mit 
ſeiner Schule an der öffentlichen Frohnleichnamsprozeſſion 
u betheiligen. Bevor der Lehrer dieſer Aufforderung 
jedoch Folge leiſtete, war es ſein Pflicht dieſe Angelegen⸗ 
heit zuvor ſeiner vorgeſetzten Behörde, dem Magiſtrat mit⸗ 
zutheilen, und ſich von dieſem erſt Verhaltungsmaßregeln 
geben zu laſſen. Letzterer theilte denn auch dem Lehrer 
mit, daß die Schule nicht verpflichtet ſei, ſich an den 
e ee. zu betheiligen. — Uebrigens muß noch bes 
merkt werden, daß es nichts weniger als empfehlenswerth 
und ſicher iſt, wenn Kinder ſich in dies ungeheure Ge⸗ 
dränge, welches bei unſeren Prozeſſtonen hier ſtets herrſcht, 
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nicht in Ohnmacht zu fallen, dann will ich reden. Aber 
ſtark mußt Du ſein, recht ſtark. Wunder giebt es nicht 
mehr, aber wunderbare Dinge geſchehen noch oft in der 
Welt. Es giebt Leute, die man Jahrelang für todt hält 
und die doch leben und plotzlich vor uns hintreten und — 
und — ach, Mutter, kommt Dir denn keine Ahnung? Er⸗ 
räthſt Du denn nicht was ich ſagen will?“ 

Bei den letzten Worten der glücklichen Dora hat die 
Mutter fe mit weitgeöffneten Augen angeſtarrt. Ihr 
Antlitz iſt blaß geworden. Ihre Lippen zittern. Sie will 
mehrmals antworten, aber ihre innere Aufregung verſagt 
ihr die Sprache. 

Endlich bringt ſie mit Mühe die Worte heraus: 

„Großer Gott! wäre es moglich, daß er — er —“ 

Dora nickt. 

— „Daß — daß Albert —“ 

— „Ja, Mutter, ja es iſt — Nachricht von Albert 
da. Er lebt, er iſt geſund, er iſt reich, aber glücklich wird 
er erſt dann ſein, wenn er Dich an ſein Herz geſchloſſen 
hat. Und das wird gar nicht lange dauern, hörſt Du, 
gar nicht lange, wenn ez Dir nur nicht ſchadet, daß Du 
ihn plotzlich ſiehſt. Uebrigens ift ja auch Dr. Reinhard 
da. Wandelt Dich eine Schwäche an, ſo ſteht er Dir bei, 
er iſt ein geſchickter Arzt, er wird ſchon verhindern, daß 
Du vor Wonne das Bewußtſein verlierſt.“ 

Dora hat das in einem Athem heraus geplaudert, 
indem ſie die Wange der Mutter ſtreichelt und küßt. 
Dieſe hat die Hände gefaltet und ſagt, indem Thränen 
ihren ſanften Augen en mit brechender Stimme: 

„Jetzt erſt habe ich Dich ganz verſtanden, mein 


Kind. Albert, mein theurer Sohn, Dein Bruder iſt 
hier. 

— „Ja, Mutter, ja, er iſt hier!“ 

— „Du haſt ihn geſehen?“ 

— „Ja, ja.“ 


„Geſprochen?“ i 
— „Bei Dr. Reinhard! Aber nun faſſe Dich und 
laſſe mich Dir die glückliche Stunde erzählen.“ 
— „Geduld einen Augenblick, mein Kind, Geduld!“ 
. Breitrücken ſinkt vom Stuhle nieder und auf 
ie Kniee. 


hineinwagen. Dann aber muß dem betreffenden Schul⸗ 
inſpektor entſchieden jedes Recht abgeſprochen werden, in 
dieſer Beziehung frei über die Schule verfügen zu können, 
denn unſere Schulen find Kommunal-Anftalten und keine 
Parochial⸗ Schulen! — Nachdem bereits ſeit acht Tagen 
in unſerem Stadttheater eine polniſche Theater⸗Geſellſchaft 
aus Krakau allabendlich mit ihren Vorſtellungen einen 
roßen Zuhörerkreis an ſich zu ziehen weiß, welche Er⸗ 
9915 ſie vornehmlich den Leiſtungen des rühmlichſt be⸗ 
kannten polniſchen Tragöden „Rapacki“ zu verdanken hat, 
iſt auch geſtern unſerm Saiſon⸗Theater ein hoher und 
ſeltener Beſuch zu Theil geworden. Lina Mayr, welche 
durch ihre „kleine Handſchuhmacherin“ (Pariſer Leben) einen 
europäiſchen Ruf beſitzt, hat mit genannter Rolle ihr hie⸗ 
ſiges Gaſtſpiel eröffnet. Schon die Kenntnißnahme davon 
genügte und die Theaterräume waren — ſchon 2 Tage 
vorher — bis auf den letzten Platz ausverkauft. — Vor⸗ 
geſtern iſt wiederum von der hieſigen Polizeibehörde eine 
große Quantität Schweinefleiſch, welches, wie wir hören, 
aus Oſtrowek von einem Fleiſcher auf unſern Markt zum 
Verkauf gebracht war, konfiscirt worden, weil ſich ſchon 
bei einer oberflächlichen Unterſuchung herausſtellte, daß 
daſſelbe voller Trichinen war. Von dem Fleiſche ſoll 
aan glücklicherweiſe nach Nichts ins Publikum gekommen 
ein. — a 


Königsberg. Auch die altproteſtantiſche Stadt 
Königsberg, in der Luthers Sohn und Melanchthons 
Tochter ruhen, wird am 29. und 30. ihren Proteſtanten⸗ 
tag haben fo gut wie Worms, durch die Provinzial⸗ 
Hauptverſammlung des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins Auch wir 
werden den Proteſt unſerer Väter erneuern gegen die naive 
Einladung des Papſtes zur Theilnahme an dem vefumeni« 
ſchen Conzil, zur Rüctehr in den Schooß der katholiſchen 
Kirche, ſowie gegen jede, und nicht bles allein päpſtlich⸗ 
hierarchiſche und prieſterliche Bevormundung, gegen allen 
Geiſteszwang und Gewiſſensdruck, gegen Sehuitiömus und 
Heuchelei, gegen Schulregulative und Polizei⸗Cenſur, gegen 
Kirchen., Schul⸗ und bureaukratiſche Bevormundungen. 
Es iſt hoch an der Zeit, daß auch auf kirchlich⸗religiöſem 
Gebiete wieder einmal ein Flammenzeichen erfriſchenden 
Lebens gegeben werde hier auf dem Heerde des Lichts, 
wo das Nachtgevögel jedes Licht zu erlöſchen droht und 
der Jeſuitismus, die Lauheit des Proteſtantismus benutzend, 
in den Kloſterruinen der Provinz von Neuem ſich einzu⸗ 
niſten bemüht iſt. In Anbetrachl der Peteröpfennige und 
ſonſtigen großen Geldmittel der katholiſchen Kirchen wol⸗ 
len 326 Thaler Beiträge der 318 Mitglieder des Guſtav⸗ 
Adolf⸗Verein in der großen Proteſtantenſtadt Königsberg 
nicht viel bedeuten und ohne Geldmittel iſt es auch auf 
kirchlich⸗proteſtantiſchem Gebiete nicht gethan, wie es die 
Gründer des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins vor 37 Jahren ſehr 
wohl wußten. „Die Sicherung des äußeren Beſtandes 
der proteſtantiſchen Kirche, ſowie die Ermuthigung und 
innere Belebung ihrer Glieder“ — das eben iſt der 
Hauptzweck des Vereins, der zugleich ein lebendes Denkmal 
des großen Guftav Adolfs ſein ſoll.“ 


— Eiſenbahnangelegenheiten. Die Staats- 
anwaltſchaft zu Bartenſtein bietet im Namen der 
Direction der Oſtpreußiſchen Südbahn demjenigen, 
der den Thäter, welcher am 16. Mai im Walde zwiſchen 
Pr. Eylau und Schrombehnen Holz und Steine auf und 
zwiſchen die Schienen der Südbahn gelegt hat, ermittelt, 
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Ein leiſes inbrünſtiges Gebet ſteigt aus ihrer Bruſt 
zu dem Vater der Liebe empor. 

Dann läßt ſie ſich von Dora wieder aufhelfen und 
nimmt Platz. 

„So, mein Kind, nun kann ich alles hören.“ 5 

Das Mädchen ſchlingt den Arm um ſie und erzählt 
nun ausführlich, wie ſie mit dem Bruder bei Reinhard 
zuſammengetroffen und wie dieſer ſie von dem verhaßten 
Freier, dem jungen Wurm, befreit habe. Wie er zu dem 
Namen van Duren gekommen und zu großem Vermögen 
gelangt, und wie er ſich unausſprechlich ſehne ſeine geliebte 

utter wiederzuſehen.“ 

„Und wann, wann werde ich Albert in die Arme 
ſchließen?“ fragt die weinende Frau. 5 

„Bald, Du wirſt morgen ſchon Nachricht erhalten.“ 

— „Und — ſprach er nicht von dem Vater?“ 

Dora ſieht traurig vor ſich nieder. 

„Er weiß, wie es mit dem Vermöͤgensverhältniſſe 
des Vaters ſteht — ich durfte es ihm ja nicht verſchwei⸗ 
gen. Er will den Vater retten. Aber dies Haus wird 
er nie wieder betreten — er hat es geſchworen in der 
Stunde, wo er verſtoßen worden.“ 

Madame Breitrücken richtet ſich empor: 

„Mag Albert ſeinen Schwur halten,“ ſagt ſie. „Aber 
meine Bitten werden ihn erweichen, ihn bewegen, ſich mit 
dem Vater zu verſöhnen. Wer weiß ob aus dieſer Ver⸗ 
ſöhnung nicht eine heilſame Veränderung des Charnkters 
bei dem Vater hervorgeht. Wenn er für Fluch Segen 
erntet, wird er vielleicht ein milderer Eatte, ein gütiger 
Vater werden.“ 

— „ Wir wollen es hoffen, liebe Mutter. Gott wird 
Alles zum Beſten wenden!“ 

Mutter und Tochter bleiben noch kurze Zeit zufammen, 
Dann begeben ſich beide zur Ruhe. 

Am nächſten Morgen, noch ehe einer von ſeinen 
Commis da iſt, figt der Fellhändler in ſeinem Comptoir 
über ſeinen Büchern und berechnet, wie viel Procente er 
ſeinen Gläubigern bieten kann, wenn ſie Nachſicht gegen 


ihn üben wollen. 
Fortſetzung folgt). 


— 


— 
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und zur Anzeige bringt, ſo daß er beſtraft werden kann, 
im „Pr. Ehylauer Kreisblatt“ eine Belohnung von 100 
Thlrn. In der zum 3. d. einberufenen Generalverſamm⸗ 
lung der Tilſit⸗Inſterburger Eiſenbahn⸗Actio⸗ 
näre, ſoll der Antrag geſtellt werden, die Bahn vollſtändig 
an den Staat abzutreten und die Geſellſchaft als ſolche 
aufzulöſen, während bisher bekanntlich nur davon die Rede 
war, dem Staat die Verwaltung der Bahn zu übertragen, 
die Geſellſchaft ſelbſt aber fortbeſtehen zu laß en. 


Verſchiedenes. 


Den Steuerdebatten im Reichstag hat es 
übrigens an heitern Zwiſchenfällen keineswegs gefehlt. 
Weder Hr. v. Blankenburg, noch Braun⸗Wiesbaden kön⸗ 
nen in der dürrſten Materie den Sprühregen ihrer auf⸗ 
friſchenden Bonmots zurückhalten. Iſt auch der Humor 
von jenem Tage — 5 wo die erſten Anfänge der 
Steuerkette vom Tiſche des Bundesraths angekündigt wur⸗ 
den, ſo geht doch die Heiterkeit bei den jetzigen Debatten 
ſelbſt noch über das gawöhnliche Erforderniß parlamenta⸗ 
riſcher Converſation hinaus. Im Publikum findet ſie ein 
lebhaftes Echo. Hier hat das Steuerbouquet von An⸗ 
fang an jenen un verſiegbaren Berliner Witz herausgefor⸗ 
dert, der ſich jedes Ereigniſſes ſofort bemächtigt, das ihm 
irgendwo eine Achilles⸗Ferſe entgegenſtreckt. Was konnte 
ihm willkommner fein, als ein Steuerbouquet a la Heydt? 
Da ruft jede einzelne Blume beim Beriechen ein Nieſen 
in der Form eines Calembourg hervor. Der „Kladdera⸗ 
datſch“ und die „Wespen“ find das getreueſte Bild der 
allgemeinen Heiterkeit des Publikums. Ich möchte bei⸗ 
nahe ſagen: Heydterkeit. Verzeihen Sie dieſen ſchlechten 
Calembourg; er iſt nicht von mir. Ich bin jo umſummt 
von dem auf allen Zungenſpitzen ſchwebenden Namen, jo 
von den Schöpfungen des ſprachbildneriſchen Genies der 
Berliner betäubt, daß man zuletzt in die Sprachverwilde⸗ 
rung mitverfällt. Wehe dem Namen, der hier plotzlich in 
der Leute Mund kommt! Der Troubadour unter meinen 
Fenſtern ſingt zu feiner Drehorgel den Refrain: Heydt 
hie, Heydt da, juchhe, juchhe, und läßt es ſich mit ſeiner 
ſehr heiſeren Stimme herzlich ſauer werden, um die Töne 
recht deutlich hervorzuſtoßen, damit Niemand ihn mißver⸗ 
ſtehe und etwa bloß den urſprünglichen Text des Dich⸗ 
ters vernehme: Heidi, heida, juchhe, juchhe! Heinrich 
Heine ſchreibt in einem Briefe vom 1. März 1822, aus 
den Tagen, wo in Berlin zum erſten Male der „Frei- 
ſchüß“ von Weber zur Aufführung gelangt war: „Wenn 
Sie vom Halliſchen nach dem Oranienburger Thore, vom 
Brandenburger nach dem Königsthore, ja fabſt vom Un⸗ 
terbaum nach dem Köpnicker Felde gehen, ewig dieſelbe 
Melodie, das Lied aller Lieder, der Jungfernkranz. Bin 
ich mit der beſten Laune des Morgens aufgeſtanden, ſo 


wird doch gleich alle meine Heiterkeit fortgeärgert, wenn 


die Schuljungen unten meinen Fenſtern den Jungfern⸗ 
kranz zwitſchern. Es dauert keine Stunde, und die Toch⸗ 
ter meiner Wirthin ſteht auf mit dem Jungfernkranz 
Ich höre meinen Barbier den Jungfernkranz die Treppe 
herauffingen. Die Wäſcherin kommt mit Lavendel, Myrth 
and Thymian. Ich eile fort, werfe mich in eine Droſchke, 
ahre bei ... . ly vor, die Thür fliegt auf, Fräulein 
itzt am Pianoforte: Wo bleibt der ſchmucke Freiersmann, 
ich kan ihn kaum erwarten. Bei Tiſche wird mir der 
Jungfernkranz vorgedudelt. Den ganzen Nachmittag werde 
ich mit veilchenblauer Seide gewürzt. Dort wird der 
Jungfernkranz von einem Lahmen georgelt, hier von 
einem Blinden gefiedelt. Aus allen Häuſern klingt er 
mir entgegen; wer ihn nicht ſpielt oder 1191 der pfeift 
ihn; ja ich glaube faſt, die Hunde auf der Straße bellen 
ihn ... Die Rolle des poetiſchen Jungfernkranzes zur 
Zeit Heine's hat ſeit einigen Wochen hier der proſaiſche 
Steuerkranz geſpielt. Berlin hat ſich ſeit Heine nicht 
verändert. as einmal auf's Tapet kommt, wird gehörig 
geſchüttelt. Es iſt gut, daß der Reichstag mit der Lei⸗ 
chenbeſtattung der Steuergeſetze ſchnell zu Werke geht. 
Das Thema muß endlich von der Tagesordnung. „Heydt 
Gen Heydt da“, kann fo langweilig werden wie Weber's 
ungfernkranz. 


— Das Müncher Witzblatt „Punſch“ findet die in 
Preußen aufgetauchte Quittungsſteuer ganz famos. „Hat 
nämlich einer ſeine Quittungsſteuer entrichtet, ſo erhält 
er darüber eine Steuerquittung; für dieſe Steuerquittung 
bezahlt er er dann wieder Quittungsſteuer, worüber ihm 
abermals eine Steuerquittung ausgeſtellt wird und ſo fort 
bis er ſelber quitt iſt.“ 

3 Der Viecekönig von Egypten wird nächſter 
Tage unſere Hauptſtadt Berlin beſuchen. Will er die 
Civiliſation in den europäiſchen Staaten kennen lernen? 
— Es wäre gut, wenn er etwas Tüchtiges lernen würde 
bei ihm Daheim fieht es ſchlecht genug aus. Ueber die 
Zuſtände in Aegypten ſchreibt die „Frankfurter Ztg.“ fol⸗ 
gendes: Es ließe ſich erwarten, eine Schuldenlaſt von 

ca. 35,000,000 Pf. St. bei einer aue nicht 

rößer als die Sachſens, einer Verarmung des Volkes wie 
ſie nur das Phlegma des Arrabers duldet, würde einen 
errſcher, der ſich mit europäiſcher Bildung brüſtet, vor⸗ 
tig machen. Man ſollte denken, man finge an ſpar⸗ 
am zu werden, ſich vor dem finanziellen Sturz zu hüten, 
ch für den Fall einer ja nicht unmöglich ſcheinenden 
Löſung der orientaliſchen Frage einen Nothpfennig zur 
Emancipirung bei Seite zu legen, durch Steuermäßtguug 
ſeine Unterthanen zu gewinnen. Nichts von Alle dem! 

„Ein Ball in Kairo folgt auf den anderen, Bälle, zu 
denen 2 bis 3000 Perſonen auf's Feinſte bewirthet und 
theilweiſe frei von und nach Alexandrien befördert wer⸗ 


den, — während Fellahs, um der Bedrückung zu entge⸗ 


hen, von den Feldern in die Wüſte fliehen und Beduinen 
werden. Ein Theater iſt gebaut, mit franzöſiſchen Schau⸗ 
ſpielerinnen verſehen, nach dem Geſchmack des Vicekönigs, 
während ganze Dörfer öde ſtehen. Ein herrlicher Cirkus 
ergötzt die Paſchas und dem Bauer nimmt man die 
Ernte, Boulevards a la Hausmann entſtehen und für 
Straßen im Innern geſchieht nichts, eurpäiſchen Damen ſchenkt 
man Brillanten biszu 100,000 Fres. im Werth und die Araber 
kaufen keine Hemden mehr; Gold wirft man einer Prin⸗ 
. vor die Füße, wovon an jeder Handvoll der Angſt⸗ 
chweiß einer Familie klebt. Man läßt ſich den Beſuch 
eines Prinzen von Wales 100,000 Pfd. St. koſten. Man 
ſchlägt eine Schiffbrücke über den Nil, um auch einmal 
auf der anderen Seite einen Ball zu geben, benützt dazu 
die dem Handel nöthigen Fahrzeuge und läßt eine ſolche 
Brücke nun wochenlang ſtehen. — Und wenn der Finanz⸗ 
miniſter zu dem Treiben den Kopf ſchüttelt, ſo wird man 
zornig und befiehlt ihm zur Strafe, einen Ball auf eigene 
Koſten zu geben. Auch in Egypten „hat man heiden⸗ 
mäßig viel Geld“... Was Egypten retten könnte, 
wäre nicht ein Parlament, zu dem das Volk ganz unreif, 
ſondern eine ſparſame, gediegene ehrliche Verwaltung von 
den oberſten bis in die unterſten Schichten, ein Herrſcher, 
der nicht dem Vergnügen lebt, ſondern ſich um das Wohl 
ſeines Volkes ſelbſt bekümmert und europäiſchen Schmeich⸗ 
lern verächtlich den Rücken kehrt; Ismail Paſcha 45 das 
phyſiſche Material zu einem ſolchen Regenten, ein ſcharfes 
Auge und ein großes Gedächtniß, es fehlt ihm aber an 
iunerem Gehalt, an Charakter und an Muth, mit dem 
bisherigen Weſen abzubrechen. Deshalb drohen Egypten 
ſchlechte Zeiten; man hat nicht wie die Pharaonen in 
reichen Jahren geſpart, man iſt in den reichen Jahren 
nicht einmal ausgekommen und hat ſogar auf die Zukunft 
fehr die jetzt als Gegenwart drohend vor der Thüre 
eht. 


Lokales. 

— Herr Profeſſor Dr. Eckardt hieit im Auditorium der hö⸗ 
heren Töchterſchule, welches trotz der für Vorleſungen fo uns 
günſtigen Jahreszeit, gefüllt war, den angekündigten literatur⸗ 
geſchichtlichen Vortrag über L. Börne und H. Heine. Der in 
formeller Beziehung meiſterhaft ausgearbeitete Vortrag be⸗ 
ſchränkte ſich nicht blos auf die Charakteriſtik dieſer beiden 
Schriftſteller, welche einen ſo mächtig dominirenden noch heute 
wahrnehmbaren Einfluß auf die geiſtige Bewegung in Deutſch⸗ 
land ausübten, vielmehr gab uns derſelbe ein höchſt anſchauli⸗ 
ches Bild von der geiſtigen Entwickelung überhaupt, wie von 
der Wechſelwirkung, in welcher die Literatur, reſp. die Kunſt 
und das öffentliche Leben in Frankreich und Deutſchland ſeit 
Ende der deutſchen klaſſiſchen Literaturepoche bis zum Tode 
Heines ſtanden. In dieſem reichen Bilde war kein dem Ent⸗ 
wickelungsgang irgendwie kennzeichnendes literaturgeſchichtliches , 
wie politiſches Ereigniß überſehen, ſondern fand ſeine kritiſche 
Würdigung. Durch dieſe genaue, objektive Schilderung verſetzte 
uns der Herr Vortragende auf den richtigen Standpunkt zur 
Erkenntniß Börne's und Heines, ſowohl was die ethiſche Per⸗ 
ſönlichkeit beider anlangt, als auch hinſichtlich ihrer ſchriftſtelle⸗ 
riſchen Thätigkeit und Wirkſamkeit. Es waren das ein Paar 
lebenstreue, aber mit der Meiſterhand eines Künſtlers in war⸗ 
men Tönen ausgeführte Portraits von Ludwig Börne und 
Heinrich Heine, von welchen erſterer vornämlich ein politiſcher 
Charakter, dieſer ein reichbegabter, aber weder in künſtleriſcher 
noch ethiſcher Beziehung vollendet durchbildeter Dichter war. 
Der Vortrag, für den die Verſammlung in lebhafteſter Weiſe 
ihre Anerkennung kund gab, war ein höchſt anregender und be⸗ 
lehrender, da derſelbe auch mittelbar über die geiſtige Bewegung 
in der Literatur, Kunſt und Politik unſerer Tage Aufſchluß 
gab. Möge dieſe kurze Notiz unſeren Leſern genügen, denn ſelbſt 
eine ausführliche Inbaltsangabe des espritvollen Vortrages 
würde ihnen den hohen geiſtigen Genuß nicht einmal annä⸗ 
bernd wiedergeben können, welchen ſeinen Zuhörern Herr Dr. E. 
gewährt hat. 

— Schulweſen. Gutem Vernehmen nach hat die K. Regie⸗ 
rung entſchieden, daß die Elementar-Schule auf der 
Jakobs-Vorſtadt als ſtädtiſche Schule eine ſimultane und 
keine ſpezifiſch⸗katholiſche ſei, wie ſeitens mehrerer unſerer katho⸗ 
liſchen Mitbürger behauptet wurde. 

Unſeren Leſern dürfte indeſſen nicht unintereſſant ſein ge⸗ 
legentlich zu verneymen als was von Seiten der übereifrigen 
Katholiken die Simultan⸗Schule angeſehen wird, — von Sei⸗ 
ten dieſer Katholiken, die ſtets über dem Katholicismus wieder⸗ 
fahrenes Unrecht ſchreien, wenn ihren übertriebenen Anſprüchen 
nicht willfahrt wird und nicht nach ihrem Sinne der Staat 
reglemtirt und kommaudirt. Da die ſtädtiſchen Behörden zu 
Breslau eine höhere Bildungsanſtalt als konfeſſionsloſe und 
nicht als eine ſpezifiſch⸗katholiſche einrichten wollen, ſo berief 
jene Partei am 4. d. Mts. eine Katholiken⸗Verſammlung nach 
Breslau ein, welche über dies Vorhaben der dortigen Behörden 
wacker Pfui! Pfui! rief. Von einer objectiven Würdigung der 
Idee der konfeſſionsloſen Schule war ſelbſtverſtändlich keine 
Rede; fie wird nur angeſtellt zur Einführung des — „neuen 
Heidenthums“, über welches letztere wir uns ein gelegentliches 
Wort vorbehalten. Aber auch die Simultan⸗Schule kam zur 
Sprache. Da trat nämlich ein Haupt⸗Streithahn, ein gewiſſer 
Dr. Wick, ſicher ein warmer Vertheidiger des bekannten Sylla⸗ 
bus, auf und ließ ſich alſo vernehmen: „Nun, m. H., das muß 
ich klar und offen ſagen, für die Katholiken bleibt die Frage 
ganz dieſelbe, ob confeſſionslos oder fimultan, wir ſind immer 
die Geprellten (Bravo!), denn eine Simultanſchule iſt doch im 
Grunde nichts Anderes als eine proteſtantiſche Schule, deun 
bei der Anſtellung der Lehrer würden die katholiſchen Lehrer die 


weißen Sperlinge ſein, die einſam vom Dache ihr Lied pfeifen. Herbſt. 


(Sehr richtig!) Alſo die Gründung von Simultanſchulen iſt 
weiter nichts als die Vermehrung der proteſtantiſchen Schulen. 
Ich zweifle gar nicht, daß man in Berlin von Seiten der 
Staatsbehörden dieſe Ausſicht durchaus nicht verfolgt, daß man 
im Gegentheil glaubt, es könne in ſolchen Schulen die Simul⸗ 
tanität gewahrt werden, obwohl die Erfabrung bedeutend hinkt, 
wobei der hinkende Fuß der katholiſche iſt, obwohl wir doch 
ſonſt gerade nicht Klump⸗ und Hinkefüße find. Aber wir wollen 
den ſtädtiſchen Behörden gegenüber offen und ehrlich conſtatiren, 
daß durch Neugründung von Simultanſchulen die Gerechtigkeit 
den Katholiken gegenüber nicht gewahrt werde, daß Alles beim 
Alten bleiben. Nun dieſer Biedermann Dr. Wick, welcher 
auch den Prof. Dr. Gneiſt wegen der von ihm jüngſt veröffent⸗ 
lichten, auch in unſerem Blatte No. 117 näher erwähnten Schrft? 
„Die konfeſſionelle Schule ꝛc. ſo nebenbei abkanzelt, ſollte doch 
hierher kommen, um ſich zu überzeugen, daß und wie unſere 
ſtädtiſchen Behörden den berechtigten Anſprüchen der hieſigen 
Katholiken in den ſtädtiſchen Simultan⸗Schulen gerecht gewor⸗ 
den ſind. 

— Die Königl. Regierung zu Marienwerder hat an die 
Lokal⸗Schulinſpectoren evang. Confeſſion eine Verfügung erlaſſen, 
aus der wir Folgendes entnehmen: „Nach dem Ausfall der 
am 16. d. M. (April) in dem Kgl. Lehrer⸗Seminar zu Marien⸗ 
burg abgehaltenen Aufnahmeprüfung hat es den Anſchein, daß 
die Präparandenbildner die Winke und Rathſchläge, welche den⸗ 
ſelben in den, den Präparanden⸗Unterricht betreffenden Verfü⸗ 
gungen der letzten Jahre ertheilt worden ſind, nicht genug be⸗ 
rückſichtigen. Abgeſehen davon, daß die Kenntniſſe einer Auzahl 
Präparanden in der bibliſchen Geſchichte, in der Geographie 
und Naturkunde nicht ausreichend, in der Raumlehre ganz 
ungenügend () waren, fehlte es unter 35 Prüflingen zwölfen 
an derjenigen Sicherheit in der Orthographie, welche in jeder 
guten Elementarſchule erzielt wird, 1s derſelben waren nicht 
im Stande, drei leichte ſchriftliche Rechenaufgaben richtig und 
ſachgemäß zu löſen, und auch die muſikaliſche Vorbildung war 
faſt bei der Hälfte ungenügend. Außerdem zeigten die Präpa⸗ 
randen ſich zum großen Theile in formaler Beziehung wenig 
geſchult. Sie waren nicht an deutliches, lautes, richtiges und 
ſinngemäßes Sprechen beim Leſen und beim Aufſagen des Me⸗ 
morirſtoffes gewöhnt, noch viel weniger vermochten ſie über 
den Inhalt und Zuſammenhang eines leichten Leſeſtücks ſich in 
angemeſſener Weiſe auszuſprechen.“ 

— Steuer. In der Nacht vom 8 — 9 d. Mts. brannten 
ſämmtliche Gebäude des Gaſthofsgrundſtücks des Herrn Brüche 
auf der Jacobs⸗Vorſtadt nieder. Das Feuer ſoll von ruchloſer 
Hand angelegt ſein. Die Gebäude waren verſichert. Die 
ſtädtiſche und die freiwillige Feuerwehr konnten ihre Thätig⸗ 
keit nur auf die Erhaltung der nebenſtehenden Gebäude be⸗ 
ſchränken. 

— Zur Geſchichtchte der Velocipedes, welche hier ſehr langſam 
zur Anerkennung und Anwendung kommen, theilen wir folgende 
Notiz aus Königsberg mit: Unſere Provinz kann ſich anch 
mit Recht die Ehre der Erfindung der Velocipedes beimeſſen 
und bezeichnen wir den Königsberger Bürger Stirnatis als 


denſelben. Ein Zintener Barbier conſtrnirte bereits 
im Jahre 18383 ein Gefährte, welches durch 
ein Uhrwerk in Gang geſetzt wurde. Der Zintener 


Pöbel hielt den ohne Pferde fahrenden Mann für einen 
Schwarzkünſtler, überfiel ihn bei einer Excurſion vor der Stadt, 
prügelte ihn durch und ſchlug ſein kunſtvolles Werk in Stücke. 
So ging ſeine Erfindung ſchmählich zu Grunde, um nun auf 
einmal jenſeits des Oceans wieder zu Ehren zu kommen. 


Brief kaſten, 
Eingeſandt. 

Herr Kapellmeiſter Rotbbarth wird höflichſt erſucht, beim 
nächſten Sonntags⸗Concerte doch das ſchöne Muſikſtück von 
Schäffer „Die Poſt“ vortragen zu wollen; daſſelbe wird beſtimmt 
vom geſammten Publikum mit dem größten Beifall aufgenom⸗ 
men werden. Mehrere Muſikfreunde. 

Einem on dit zufolge geht ein lebhafter Rathgeber des 
hieſigen Verſchönerungsvereins mit dem ernſtgemeinten Conſi⸗ 
lium um, uns in unſern alten Tagen, weil wir ſtruppig und 
hungerhager ausſehen, den Garaus zu machen und durch junge 
Linden p. p. zu erſetzen. Da wir alt ſind, glauben wir uns 
auch zu Rathſchlägen berechtigt und bitten um Pardon. Wir 
meinen, daß der Erſatz für uns bei dieſe Hitze (man verzeihe 
dieſen pappligen Ausdruck) und ſpäter Jahreszeit ein trauriger 
fein dürfte, da auch die Jugend ſolchen Anforderungen bei uns 
paſſender Jahreszeit nicht gewachſen iſt, und ſo bitten wir denn 
die Väter der Stadt uns eine Lebensfriſt bis zum nächſten 
Herbſt oder Frühling zu gewähren. 

Die Deputirte der ſtruppigen Phramiden-Pappeln Chorus. 


Börfen: Bericht, 


Berlin, den 8. Juni. er. 


Fonds: feſt. 
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Getreide ⸗ und Geldmarkt. 


Chorn, den 9. Juni. Ruſſiſche Banknoten 78½—788/ 
gleich 12710126 für einen Rubel 26 —26¼ Silbergroſch. 
Thorn, den 9. Zuni. 

Weizen, unverändert 124—130 pfd. holl. ordinär und bunt 
5660 Thlr. 128—132 pfd. holl. 62—65 Thlr. p. 2125 
Pfund. 

Roggen, unverändert 120—126 pfd. holl. 46—48 Thlr. p. 2000 


Roggen, 128 — 133 pfd. von 66¼— 67% Sgr. p. 818 Pfd. 
Erbſen, von 61—62½ Sgr. ſchöne Kochwaare im Detail bis 
64 Sgr. pr. 90 Pfund. 
Gerſte, kleine 106 — 112 Pfd. von 51 — 52 Sgr. große 
110 — 117 von 51—52½ Sgr. pr. 72 Pfd. 
Hafer, 36 — 37 Sgr. pr. 50 Pfd. 
Spiritus 16% bez. f 
Stettin, den 8. Juni. 
Weizen loco 60 — 71 p. Juni!⸗ Juli 68 p. Juli⸗Auguſt 69 
September⸗Oktober 68 ¼. 
Roggen, loco 54 — 55 Juni 55 pr. Juni = Juli 
pr. Juli-Auguſt 52, September⸗October 51. 


54½ 


Preis ⸗Courant 
der Mühlen - Administration zu Promberg 
vom 9. Juni. 1869. 


Benennung der Fabrikate. pr ch bf. v Wehen 
thlei gr pf. pf. 
We izen⸗Mehl No. 1. 428 — 
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Gemengt⸗Mehl hausbacken) 
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Pfund. 
Sommergetreide ohne Zufuhr. 


Danzig, den 8. Juni. Bahnpreiſe. 


Weizen, weiß 130-133 pfd. nach Qualität 85 — 88 Sgr., 
hochbunt und feinglaſig 130 — 134 pfd. von 85 — 88 Sgr., 
bunt, dunkelglafig und hellbunt 130—133 pfd. von 81 — 85 
Sgr., Sommer- und rother Winter⸗ 130 — 137 pfd. von 


76 — 80 Sgr. pr. 85 Pfd. Zollgewicht. 


3ulerate 


Bekanntmachung. 

Das diesjährige Departements-Erſatz⸗ 
Geſchäft findet für den hieſigen Kreis (ale 
auch für die Stadt und Vorſtädte:) 

am Freitag den 11. Juni, 
am Sonnabend den 12. Juni und 

am Montag den 14. Juni er. 

im Schützenhauſe hierſelbſt ſtatt. Zu dem⸗ 
ſelben haben ſich die mittelſt beſonderer 
Geſtellungs = Drdre vorgeladenen Heeres⸗ 
pflichtigen an den darin angegebenen Ta⸗ 
gen früh Morgens 5 Uhr pünktlich mit 
den Ordres, ſowie mit ihren Looſungs⸗ 
reſp. Taufſcheinen verſehen, rein gewaſchen 
und gekleidet zu geſtellen. 

Transportable Kranke müſſen zum 
Sammelplatz gebracht, von den nicht trans⸗ 
portablen muß ein ärztliches Atteſt vorge⸗ 
legt werden. 

Etwaige Reklamationen ſind bis ſpä⸗ 
teſtens den 5. Juni Mitttags 12 Uhr im Ser⸗ 
vis⸗Büreau einzureichen, ſpäter angebrachte 
können nicht berückſichtigt werden. 

In den Fällen, in welchen bei der 
Reclamation der Heerespflichtigen auf das 
Alter und die Hinfälligkeit der Eltern oder 
auf die Krankheit der erwachſenen Ge⸗ 
ſchwiſter Bezug genommen wird, müſſen 
ſich ſowohl die Eltern als auch die Ge⸗ 
ſchwiſter der Departements⸗Erſatz-Kommiſ⸗ 
ſion perſönlich vorſtellen, weil ſonſt auf die 
Reklamation keine Rückſicht genommen 
werden wird. 

Thorn den 1. Juni 1869. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Wir beabſichtigen ungefähr 1400 
Klafter Kiefernklobenholz von der Ablade- 
ſtelle unſeres Forſtreviers Steinort, gegen⸗ 
über Schulitz, zu Waſſer hierher ſchaffen 
zu laſſen, Schiffer, welche hierauf reflec⸗ 
tiren, werden aufgefordert, ſich unter An⸗ 
gabe der Frachtforderung für das Klafter 
ſchriftlich bei uns bis zum 20. d. Mts. 
zu melden. Es werden Offerten für jede 
Zahl von Klafter angenommen. 

Thorn, den 8. Juni 1869. 

Der Magiſtrat. 


Em kleiner Affenpinſcher, auf den Na⸗ 
men Puck hörend, hat ſich geſtern 

verlaufen. Dem Wiederbringer 1 Thlr. 

Belohnung im ſchwarzen Adler. 

7 Sonntag, den 13. d. Mit. 


Concert nebst Ball, 


wozu ergebenſt einladet 
Anfang des Concerts 4 Uhr. 
Schaumann, 
in Gr. Niszewken. 


Ziegelei⸗Garten. 
Das für geſtern angekündigte 
Concert 
findet bei günſtiger Witterung heute be⸗ 


ſtimmt statt. 
Th. Rothbarth, Kapellmeiſter. 


Kaufmännischer-Verein 
Außerordentliche General Berfamme 
lung heute 
Donnerſtag, den 10. Juni, 
bei Hildebrandt um 8 Uhr Abends. 
Der Vorſtand. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. 


BEE — — — —— — — — EEE 


September⸗October 165%. 


Vorräthig bei Ernst Lambeck: 


Weber's illuſtrirtes London. 

VBaͤdeker, Mittel⸗ und Norddeutſchland. 
Südbayern, Tirol ꝛc. 
Mittelitalien. 

Belgien und Holland. 
Converſationsbuch, 

Vocke Führer durch Thürigen. 

Müller, Der H 


arz. — 22 
Dresden ad die Sächſiſche Schweiz.] Neueſte Juni⸗Ausgabe vom Eiſenbahn⸗Cours⸗ 


Rei Se bu ch er. 


Müller, buch (Deder.) 


Swinemünde, Heringsdorf, 
ührer durch den Harz. 
ührer durch Thüringen. 

das Rieſengebirge. 
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Amtliche Tages notizen. Grütze No. 415 2 

Den 9. Juni. Temperatur: Wärme 7 Grad. Luftdruck 28 Zoll Ft r 55 >; alas W 
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Rü Neueſte Juni⸗Ausgabe vom Eiſenbahn⸗Cours⸗ 

i buch (Holdſchmidt.) 

Neueſte Juni⸗Ausgabe vom Eiſenbahn⸗Cours⸗ 
buch (Jahnke. ) >}; 

Eiſenbahncourir: Officielle Fahrpläne. 

Jahnkes Reiſeatlas durch & 


Prov. Preußen, 
eſien. 


ꝛc. ꝛc. ꝛc. 


Große Prämienkarte von Deutſchland mit Lotteriegewinnantheil nur 5 Sgr. 


I 
—— 


== 


= Kellnerin-Geſuch. 

Ein hübſches junges Mädchen findet 
ſofort eine Stelle in meinem neu einge · 
richteten Reſtaurations⸗Geſchäft. Fachkennt⸗ 
niß iſt nicht erforderlich. 

Perſönliche Vorſtellungen nehme ich 
Donnerſtag den 10. Juni von 10 Uhr 
Morgens an entgegen im Hotel Sansſouei 
in Thorn. 

Bromberg, den 7. Juni 1869. 

R. Görke, Centralhalle. 
PS In Kelpien per 
cScönſee find 150 Ham⸗ 
mel bei ſofortiger Ab⸗ 
nahme billig zu ver⸗ 
5 = kaufen. 

in Geſchäftslokal mit Comtoir und Kel⸗ 
lerräumen, worin ſeit 5 Jahren ein 
Ledergeſchäft betrieben, iſt mit auch ohne 
Wohnung, Breiteſtraße 448 vom 1. October 


zu vermiethen. 
Antonie Guksch. 


ine möblirte Wohnung iſt zu vermiethen 

bei Tetzlaff. 

Ein guter dreijähriger ſchwarzer 

Zucht⸗Bulle ſteht zum Verkauf in 
Rohrmühle 
bei Thorn. 


C. J. Fischer’s 


Handſchuh⸗Jabrik in Berlin 
empfiehlt auch diesmal ihr bekanntes Lager 
an Glacee-, Gems,-Hirſchleder⸗ſeidenen und 
Zwirn⸗Handſchuhen von 7½¼ Sgr. bis 1 ¼ 
Thlr., dei Abnahme von ganzen und halben 
Dutzenden berechne ich en-gros Preiſe. 

Verkaufsſtelle: auf dem ueuen 
Markte. 


Die Uerlooſung 
landwirthſchaftlicher Ausſtellungs⸗Ob⸗ 
jecte findet 
Sonntag, den 


3. Juni 1869 


Nachmittags 4 Uhr, 

auf dem Herzogsacker zu Königsberg 

i. Pr. ſtatt. 
Looſe ä 10 

bei 


Sgr. find zu haben 
Ernst Lambeck. 


empfiehlt 


Pede Matjes⸗Heringe, Junifang, em 
pfeblen B. Wegner & Co. 


— Druck und Verlag der Nathsbuchdruckerei von Erust Lambeck. 


Allgemeines 


Deulſches Rochbuch 


für alle Stände 


oder gründliche Auweiſung, | 
alle Arten Speiſe und Backwerk auf die wohlfeilſte und ſchmack⸗ 


hafteſte Art zuzubereiten. 


Ein unentbehrliches Handbuch 


angehende Hausmütter, Haushälterinnen und Köchinnen. 


Herausgegeben 


Sophie Wilhelmine Scheibler. 


Mit vielen erläuternden Abbildungen und Titelkupfer. 
Achlzehnte vermehrte und bedeutend verbeſſerte Auflage. 


Leipzig und Berlin 1869. 


Preis eleg. geb. 1 Thlr. 7 / Sgr. 


Zur geneiglen Peachlungll 
Um mein Kleiderſtoff⸗Lager zu verkleinern, ver⸗ 
kaufe ich bis zum 20. d. Mts. zu bedeutend herabgeſetzten 


Preiſen. 


Lotterie-Looſe kauft jeden Poſten 4 ½½ — 5 Thlr. 
L. G. Ozanski, Berlin, Jannowitzbrücke 2. 


Pianofortes 


aller Art, zu repariren und zu flimmen 
für Thorn und Umgegend übernimmt der 
Unterzeichnete. Beſtellungen bitte bei Herrn 
Lessmann, Kleine Gerberſtraße No. 80 
parterre, abzugeben. 

H. E. Calix, 
Hof⸗Inſtrumentenmacher. 


der Rechenknecht oder Ku ⸗ 

Sander y biktabellen für die Stück. 

zahl der Bretter und Latten. Nebſt einer 
Reductionstabelle für das Metermaß. 
Vorräthig bei Ernst Lambeck. 


ieee 
ine Wohnung von 2 Stuben, Küche, 
Kabinet vom 1. Juli zu miethen ge⸗ 
ſucht Adr. sub X. X. in der Exped. d. 
Bl. niederzulegen. 


— 


Sgr. ein. 


F eee Ernst Lambeck 1 
Vorräthig bei Ernst Lambeck: um baldigen Auftrag. Der farbige Fi 
ie neue en Rei die 3 san Fa 
4 robeexemplare find in dem Agentur⸗ = 
gewer e-ronung Bureau einzuſehen. 15 
r en 0 x a 
Uorddeutſchen Bund. i | 
i Rad 5100 0 len des Reichstags Rechnungsſormulare 
om 1. a 8 ohne Fiema. 82 
Nach amtlichen Quellen. 25 Stück 3 Sgr. 4 
Preis 5 Sgr. empfiehlt Ernst Lambeck. AR 


Schleſiſchen || 


a Stück 3 Sgr. empfiehlt 


| Zahnen-Käft 


Friedrich Schulz. 


Preuß. Staptlotterie zu Frankfurt 
am Main beginat am 6. Inni 1869. 
Da die Exemplare bald vergriffen 
ſein werden, ſo erſucht die Agentur 
von 


Bei Unterzeichneten traf ſoeben 

die prachtvoll colorirte 

Prämien-Karte von 
Deutſehland 

und der angrenzenden Länder, wie 
Belgien, Holland, Schweiz Frank⸗ 
reich, Italien, Oeſterreich, Ungarn, 
Galizien, Polen, Dänemark à 5 
Das damit ver⸗ 
bundene Glücksſpiel in der Königl. 
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Jacob Goldberg. 


